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Vorwort
 
 
Dieses Sammelband ist als Ergebnis der einige Jahrzehnte dauernden Zusammenarbeit zwischen dem Institut für Literaturwissenschaft der Philosophischen Fakultät der Universität Zagreb und dem Institut für Literatur der Ungarischen wissenschaftlichen Akademie in Budapest entstanden. Die Zusammenarbeit wurde in ihren Anfängen von renommierten Professoren und Autoritäten wie Miroslav Beker, Aleksandar Flaker und Viktor Žmegač geleitet. Jetzt leiten die Herausgebern dieses Sammelbandes die Zusammenarbeit. Die Arbeiten wurden in der Zeitschrift Umjetnost riječi auf der kroatischen und in der Zeitschrift Neohelicon auf der ungarischen Seite veröffentlicht. Die besonders interessanten Themen wurden in einigen gesonderten Sammelbänden publiziert (Intertextualität & Autoreferentialität, Das Ende des Jahrhunderts – Die Enden des Jahrhunderts). Ein solch interessantes Thema war auch das Thema des Symposions Identität und Differenz: kroatische und ungarische kulturelle Stereotype, das in Lovran von 19. bis 23. Mai 2004 stattgefunden hat.
Die im Band gesammelten Beiträge richten sich an drei genannten oder vorausgesetzten Ideen. Die erste Idee betrifft den Status der Stereotype. Die Stereotype sagen nichts über das Wesen der Gegenstände, sie sind weder wahr noch lügenhaft, sie sind die gesellschaftlichen Konstrukte, die endgültigen erstarrten Punkte in der Identitätsbildung, Vorstellungen und Bilder von dem Eigenen (Autostereotype) und von dem Fremden (Heterostereotype). Die zweite gemeinsame Annahme besagt: die Identität ist nicht ohne ihre Differenz zu konstruieren und kann auch nicht als abgeschlossen gelten, das Fremde ist dabei der Schatten, der dicht hinter dem Eigenen ist, und umgekehrt, das Eigene reflektiert sich im Fremden. Letztlich, das dritte Bindeglied in diesem Sammelband bildet das Verhältnis gegenüber den Stereotypen. Die moderne Literaturwissenschaft hat Stereotype abgelehnt, denn sie gründet auf Paradigmen, wie es z. B. Immanentismus, Autonomie und Originalität sind. Genauso wie die moderne Kunst im Anklang mit der Poetik der Innovation das „Wiedererkennen“ verwirft und die „Verfremdung“ glorifiziert (die Termine stammen von Viktor Žmegač), konzentrieren sich die zeitgenössischen literaturwissenschaftlichen Überlegungen im Einklang mit dem immanentistischen Paradigma auf dem originellen Text und seinem Autor. Aus diesem Grund lehnt die moderne Literaturwissenschaft die Stereotypie als Wiederholung der bekannten, der Autonomie und Originalität entgegengesetzten Muster ab. Erst die Postmoderne hat Stereotype als ein kulturelles Kapital entdeckt und sie im Rahmen der Kulturwissenschaft und Anthropologie dekonstruiert, wovon auch die Literaturwissenschaft profitiert hat – ein Zeugnis davon legt auch dieses Band ab. 
Das in diesem Band dargestellte Grundgebiet umfasst die nationalen und ethnischen Stereotype, vor allem in mitteleuropäischen Literaturen und Kulturen. In diesem Rahmen befasst sich dieses Sammelband mit grundsätzlichen Fragen der Ausbildung und Massenproduktion von Stereotypen im 19. und im 20. Jahrhundert, den unterschiedlichen Bildern über sich und dem Anderen, aber auch mit den konkreten Analysen einzelner Texte, Autorenœuvres und Genres, in denen Stereotype besonders ausgeprägt sind. 
Die behandelten Themen reichen von theoretischen Fragestellungen über den Prozess der Identitätsbildung (das Bild von «Eigenem») und dem Verständnis der kulturellen Differenzen (die Bilder des «Fremden» und des «Anderen») bis zu methodologischen Fragen über die Rolle der Stereotype in der zeitgenössischen Kulturwissenschaft und in den einzelnen nationalen und ethnischen Stereotypen, sowie einzelnen Autoren- und Genrestereotypen. In dem von Kulturophilie bis Kulturophobie reichenden Panorama der stereotypen Bildungen und Umbildungen, eröffnet dieses Sammelband die Fragen über die Mythen moderner Kultur und regt das Nachdenken über die überlieferten Vorstellungen von der Identitäten moderner Nationen auf.
Die in diesem Band gesammelten Beiträge legen Zeugnis von einer anderen Literaturwissenschaft ab als es jene ist, die wir noch unlängst kannten. Die Literatur wird nicht mehr als ein isoliertes oder autonomes Gebiet betrachtet, sondern als ein spezifisches, durch verschiedene Ideologien und Interessen vernetztes kulturelles Feld. Außerdem scheint es, dass die so profilierten kulturwissenschaftlichen Fragestellungen nicht nur die neue Einsichten in die Prozesse der nationalen Identitätsbildung in der modernen Kultur eröffnen, sondern auch als eine Einführung in die aktuellen Identitätsprobleme in der Ära der Globalisierung und der virtuellen Realität fungieren können.
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